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Semerft fei hier freilief), baÏ3 bas elettrifd) gehegte Saus
nur ba öfonomifd) betrieben werben tann, too gcui3 billiger
Wadjtftrom ßnr Verfügung ftefjt.

©nblid) ift and) bie ©$afd)fiid)c bei ben Seftrcbungen,
bie Wrbeit ber Sausfrau 3» erleichtern, nicht leer aus»
gegangen. (Eine eleftrifche ©$afd)iuafd)ine mit llnterfeuerung
oereinigt brei ocrfchieberte ©Safd)pro3cffe: Das Sorwafdjen,
bas 3od)en nub bas öeihfpiilen ber ©kifdje. 3d) meih,
bah jebe grau biefe getoaltigen Vorteile 311 fdjäfcen weif).
3bic Stiube, bie bei ber gewöhnlichen ©lajchntethobe balb
in fiebenb heifeem, balb in eisïaltem ÎBaffer hantieren müffen,
werben gcfdjont, bie 9Wafd)ine arbeitet für fie. Der fleine
9Wotor liefert bie 3raft, fa bai) bie 3Bäfd)e fojufagen obne
grohes Dajutun unfererfeits fauber tuirb. Wad) beut Spülen
in faltcm 2I3affer wirb fie non ber Wuswinbiuafdjine auf»
genommen, bie in bliljfdjtteller Drehung ben lefoteit ©Baffer»
tropfen f;crausfd)leubert. Die Setricbsfoften ber eleftrifchen
28afd)inafd)ine fiub gain gering. Sei einem Strompreis non
20 9?appcn bie Jtilowattftuube tann für etwa 50 Wappen
acht Stunben gearbeitet roerbeu, bei billigerem Strompreis
rebu3ierett fid) bie Soften fofort um ein ^Beträchtliches.

©Benn man alles in Setradjt sieht, 3eiterfparnis, 33c=

queinlidjteit, Sauberteit, ©tühelofigteit utib Stofteu, fo muh
man fid) toirflicf) wunbern, bafj nicht alle neuen Säufer
bie Wnlagen für Sermcnbung ber eleftrifchen Énergie ein»
bauen. ©lamm lofen mir uns nid)t ootn Wlthergebradjten
los 1111b wenben uns beut 3U, was in unfevm fianbe fclbft»
oerftänblid) fein follte, ber weihen 3ol)le? Sic ift es, bie
uns frei uitb unabhängig mad)t, nicht nur oom Wuslaub,
fouberu ieben einseinen Saushalt oort freniber Silfe- Die
Straft, bie bem fianbe im ©rohen bient, bie unfere ©ahnen
treibt, bie gabrifen mit pulfierenbem Seben füllt, unfere
Wäd)te erhellt, muh nud) icbem ein3clnen in weitgcfjcnbftem
fütahe 3ugute tommen. 3hr gehört bie 3uîunft. A. V.

.rrrrw

(£tne Segelbootfafjrt.
©on S3- 3 c m p f. (Schluß.)

Ontmer nod) fegelten wir forfch brauf los. ©Sir muhten
ungefähr auf ber Söhe oon ©ortaillob augetomnien fein.
Son hier aus oermod)teu wir mit bem 3eih bie Safcn=
fignallid)ter 001t ©ftaoaper. 311 fichten. Sis borthin war
es nod) eine Strede. Wber bei bem Dcmpo muhten wir bas
3icl bod) in tur3cr 3eit erreichen. Sarbleu, es war eine
falfdjc Soffnuug! ©Ritten im Saufe ftoppte plöhlicf) bas Soot,
ftoppte, ftoppte! Die gäbndjen fdjlampten herunter, bie Segel
erfchlafften, ber ©3inb fiel ab: glaute! Sîitten in ber-Wacht
giautc! ©inen ffiaul tann man mit ber Seitfd)e wieber auf
bie Seine bringen, ein Segelboot in ber glaute fpottet aller
incnfcblidjen Schlauheit, bas tut leinen Slant fdjneller. Wber
troh ber ©Sinbftille war 3iemlidjer ©Sellengang. Scoor wir
au bie Stelle tarnen, muhte ber See ftart aufgewühlt roorben
fein, nun war er am Wusrollen. Das Soot fchlenterte wie
betrunfen hin unb her, ftampfte auf unb uieber. Die Duft»
feffel tnallten oft fo ftart, als würbe ber Sootraum ausein»
anberplahen. Weugierig geworben ob bem fiärme, ftreifte
ber Sionb bie ©Solfenoorhänge 3urüd unb 3iinbete mit feiner
grohen, gelben flaterne tief in ben nächtlichen See hinein.
Wbertaufenb glühenber Schlänglein sudten im SBiberfdjeine
auf. Segläii3te Sßellenriiden tollerten heran, als wollte uns
eine Serbe ©Wecrungehcuer überfallen. Sic fperrten bie
©Räuler auf, fdfnappten unb oerfdjlangeu fid) felber. Wile
©Saffergötter unb gabelwcfen Södlitts waren lebenbig. Seit»
fame ©rimaffen mit gläfemen Wugett grinften aus fcbwaqen
Diefen herauf. 2Bar es Sofeibons ©cfinbc, bas unfere Silf=
lofigteit oerIad)te?

Drüben, wo bie Hferlid)ter blingclten wie auf bie ©rbe
gefallene Sterne, fahen fie jefct in ben gemütlichen Daoernen,
qualmten ihren 3nafter, tränten bei 3artenfpiel unb potitifdjen
©efprädjeit ben guten ©Sein ber ©egenb. ©Randpnal war's,
als hörten wir bie berben 3ahfäufte auf ben Difdjen Hopfen,

als bränge ber laute Soll erhihten ©3ortwed)feIs 311 uns
heraus. Wn fernen llferpunften erfdjicncn oftmals grofje
fiid)tfd)eiben. Satte man uns bemertt unb gab man uns
bort Signale? 3n furzen 3eitcxbftänbcn blitjten fie auf,
würben fleiner unb fdjwädjcr unb ocrfd)wanben. Wutos waren
ntod) unterwegs, ©lie beneibeten wir fie um ihre Sdjuellig»
feit, wir, bie wir hier brauhen horten blieben. Sei ruhigem
See hätten wir abtadeln unb uns fchlafen legen tönneu.
Das ging nun nicfjt, bas Soot fdjlingerte 311 ftart. Wlfo
muhten wir roadjen, muhten uns gebulbig aufs ©3inb=
abwarten oerlegen. Wn 3eit mangelte es uns nidjt, wir
hatten bie gan3e Wacht oor uns. ©lern bie ©ebutb reiht,
ber tann bas gliden lernen auf bem Segelboot, bas oon
ber glaute ftillgetegt wirb. 3ein Woltern, fein Wufbcgcbreu
niiht etwas. Sclbft bie 3ornigfte Scrwiinfchung oerpufft
effeftlos. ©s bleibt nidjts aitbcrcs übrig als bie Seele ber
©ebulb 311 überlaffett. ©in aitberer Wusweg ift nidjt oor»
hauben, beim ringsum ift ©Baffer. ©lir 3ieheu es oor,
ruhig fitjen 311 bleiben, ©lärc ich Wrst, würbe id) allen
Sitiföpfen, allen jenen, bie ein Ding nid)t anbers als er»
3appelrt wollen, eine Dofis glaute oerorbnen. Sie bringt
uns fo ohne Wnftrengung 3ur Scrnunft, bas Sdjimpfeu ift
fo gati3 unb gar unniitj bei ihr, bah wir im ôanbumbrehen
ooller fluger ©inficht werben unb uns ergeben in bie Sage
fügen. „Quin sabe!" fagt ber Spanier mit oollenbeter ©c»
mütsrube unb nimmt bas llnoermeiblidje noch als ©efcheut
bes Rimmels hin.

Wis wir am ©liube fuhren, hatten wir faft gleichen
3urs wie ber Dampfer, ber bem nämlichen 3ielc 3uftrebte
wie wir: ©ftaoaper! ©r lag Iängft oor Wuter, wäljrenb wir
immer noch brauhen herumtrieben mit bem Sehnen nach

Spcife unb Dranf unb gutem Wachtquärtier. ©ben hielten
wir Wat, ob es am ©nbc itid)t beffer wäre, bei3iibrehen unb
311 oerfudjen, eines ber nädjftgelegenen Uferorte au3ulaufcn,
als bie gähndjen cbenfo plötjlid) 311 flaggen anfingen, wie
fie oor einer Stunbc jäh 3iifam m e nfdfrum p fièfi. Keine ©Ri=

nute oerging unb bie Segel füllten fid) mit bem herrlichften
Slaft. Das Soot fpraug auf unb baoon, bah es nur fo
flirrte unb fprihte. WItes, was bem Sug in bie Quere tarn,
trieb er mit flatfchenben Sdjlägen auseinanber. ©r wollte
einholen, was er in bem luftleeren £od)e oerfäumte, in bas
wir geraten waren. Das grüne Signallidjt näherte fid)
uns mehr unb mehr. ©Bir hatten wieber guten ©Binb unb
gahrt. Da ftanben audj fchoit bie bunîlett Umriffe bes

Stäbtdjens im ©Ronblidjte. Dünne unb ©iebel unb Wing»
mauern hoben fid) wie ein ausgc3adtcr Sd)erenfd)nitt oom
Simmelsgrunbe ab. Die fiaubung war nahe, ber Safen»
eingang erreicht, bas Soot täfelte wie eine Wadjtwanblerin
hinein unb hinüber an ben Wntegeplatj. ©in paar Seilte
ftanben nod) auf beut Damme, fie halfen uns bas Soot
feftmachen, bann fdjritten wir beut Stäbtdjcn 311, beffen
©äffen bereits fdjliefen. Da unb bort legte bas ©Roitblidyt
eilt Stiict ffiemäuer aus entfdjwunbenen Sahrhunberteft bloh-
Der tleiuc ©tat) oor unferem ©afthofe war 3ur Sälfte
monbbeleudjtet, 3ur öälfte tief befd)attct unb es lag ein

Saud) Spitjwegfcfjer Sereuabenromantif über ihm. ©ute
Wacht!

9t ii d f a h r t.

Segleitet oom fonntäglidjen Kirdjengeläute, fdjritten wir
nach guter Wusruhe in ber ©Jtorgenfrühe wieber 311111 Safen
hinab, ©s rod) nad) Seetang unb gifd>en. Die Wngler
hodten fd)ou brauhen in ben Kähnen unb warteten mit
gleichmütiger 9?uf)e auf ben gang. Der See war glatt
wie ffiatlcrte. Dennoch hatten toir gahrt, wenn auch nur
fdjleppenbe. ©Beid) unb leifc, als glitten wir auf Sainmct
bahin, burd)fchnitt ber Sug bie fonnige glut. Wuf ben
3urahängen laftetc erbriidenbes ©cwölt, bas bie Sifc heran»
fdjob unb ber ©Beftwinb 3uriidftemmte, fo bah es fid) weber
oorwärts nod) riidwärts bewegen tonnte. Wad) unb nad)
erhielt ber Simmet einen grauen Wnftrid). Die fiuft oerlor
allmählid) ihre Durd)fid)tigfcit. Sie würbe bleiern, würbe
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Bemerkt sei hier freilich, das; das elektrisch geheizte Haus
nur da ökonomisch betrieben werden kann, wo ganz billiger
Nachtstrom zur Verfügung steht.

Endlich ist auch die Waschküche bei den Bestrebungen,
die Arbeit der Hausfrau zu erleichtern, nicht leer aus-
gegangen. Eine elektrische Waschmaschine mit Unterfencrung
vereinigt drei verschiedene Waschprozesse: Das Vorwaschen,
das lochen und das Heiszspülen der Wäsche. Ich weih,
dah jede Fran diese gewaltigen Vorteile zu schätzen weih.
Die Hände, die bei der gewöhnlichen Waschmethode bald
in siedend heihein, bald in eiskaltem Wasser hantieren müssen,
werden geschont, die Maschine arbeitet für sie. Der kleine
Motor liefert die Kraft, so dah die Wäsche sozusagen ohne
grohes Dazutun unsererseits sauber wird. Nach dem Spülen
in kaltem Wasser wird sie von der Auswindmaschine auf-
genommen, die in blitzschneller Drehung den letzten Wasser-
tropfe» herausschleudert. Die Betriebskosten der elektrischen
Waschmaschine sind ganz gering. Bei einem Strompreis von
20 Nappcn die Kilowattstunde kann für etwa 50 Nappen
acht Stunden gearbeitet werden, bei billigerem Strompreis
reduzieren sich die Kosten sofort um ein Beträchtliches.

Wenn man alles in Betracht zieht, Zeitersparnis, Be-
guemlichkeit, Sauberkeit, Mühelosigkeit und Kosten, so muh
man sich wirklich wundern, dah nicht alle neuen Häuser
die Anlagen für Verwendung der elektrischen Energie ein-
bauen. Warum lösen wir uns nicht vom Althergebrachten
los und wenden uns dein zu. was in unserm Lande selbst-
verständlich sein sollte, der weihen Kohle? Sie ist es, die
uns frei und unabhängig macht, nicht nur vom Ausland,
sondern jeden einzelnen Haushalt von fremder Hilfe. Die
Kraft, die dem Lande im Erohen dient, die unsere Bahnen
treibt, die Fabriken mit pulsierendem Leben füllt, unsere
Nächte erhellt, muh auch jedem einzelnen in weitgehendstem
Mahe zugute kommen. Ihr gehört die Zukunft. ^.V.

Eine Segelbootfahrt.
Von H. Kempf. (Schluß.)

Immer noch segelten wir forsch dranf los. Wir muhten
ungefähr auf der Höhe von Cortaillod angekommen sein.
Von hier aus vermochten wir mit dem Zeih die Hafen-
signallichter von Estavaper zu sichten. Bis dorthin war
es noch eine Strecke. Aber bei dem Tempo muhten wir das
Ziel doch in kurzer Zeit erreichen. Parbleu, es war eine
falsche Hoffnung! Mitten im Laufe stoppte plötzlich das Boot,
stoppte, stoppte! Die Fähnchen schlampten herunter, die Segel
erschlafften, der Wind fiel ab: Flaute! Mitten in der. Nacht
Flaute! Einen Gaul kann man mit der Peitsche wieder auf
die Beine bringen, ein Segelboot in der Flaute spottet aller
menschlichen Schlauheit, das tut keinen Wank schneller. Aber
trotz der Windstille war ziemlicher Wellengang. Bevor wir
an die Stelle kamen, muhte der See stark aufgewühlt worden
sein, nun war er am Ausrollen. Das Boot schlenkerte wie
betrunken hin und her, stampfte auf und nieder. Die Lust-
kessel knallten oft so stark, als würde der Bootraum ausein-
anderplatzen. Neugierig geworden ob dem Lärme, streifte
der Mond die Wolkenvorhänge zurück und zündete mit seiner
grohen, gelben Laterne tief in den nächtlichen See hinein.
Abertausend glühender Schlänglein zuckten im Widerscheine
auf. Veglänzte Wellenrücken kollerten heran, als wollte uns
eine Herde Meerungeheuer überfallen. Sie sperrten die
Mäuler auf, schnappten und verschlangen sich selber. Alle
Wassergötter und Fabelwesen Vöcklins waren lebendig. Selt-
same Grimassen mit gläsernen Augen grinsten ans schwarzen
Tiefen herauf. War es Poseidons Gesinde, das unsere Hilf-
losigkeit verlachte?

Drüben, wo die Uferlichter blinzelten wie auf die Erde
gefallene Sterne, sahen sie jetzt in den gemütlichen Tavernen,
gualmten ihren Knaster, tranken bei Kartenspiel und politischen
Gesprächen den guten Wein der Gegend. Manchmal war's,
als hörten wir die derben Jahfäuste auf den Tischen klopfen.

als dränge der laute Hall erhitzten Wortwechsels zu uns
heraus. An fernen Uferpnnkten erschienen oftmals grohe
Lichtscheiben. Hatte man uns bemerkt und gab man uns
dort Signale? In kurzen Zeitabständen blitzten sie auf.
wurden kleiner und schwächer und verschwanden. Autos waren
noch unterwegs. Wie beneideten wir sie um ihre Schnellig-
keit, wir, die wir hier drauhen hocken blieben. Bei ruhigem
See hätten wir abtackeln und uns schlafen legen können.
Das ging nun nicht, das Boot schlingerte zu stark. Also
muhten wir wachen, muhten uns geduldig aufs Wind-
abwarten verlegen. An Zeit mangelte es uns nicht, wir
hatten die ganze Nacht vor uns. Wem die Geduld reiht,
der kann das Flicken lernen auf dem Segelboot, das von
der Flaute stillgelegt wird. Kein Poltern, kein Aufbegehren
nützt etwas. Selbst die zornigste Verwünschung verpufft
effektlos. Es bleibt nichts anderes übrig als die Seele der
Geduld zu überlassen. Ein anderer Ausweg ist nicht vor-
Handen, denn ringsum ist Wasser. Wir ziehen es vor.
ruhig sitzen zu bleiben. Wäre ich Arzt, würde ich allen
Hitzköpfen, allen jenen, die ein Ding nicht anders als er-
zappeln wollen, eine Dosis Flaute verordnen. Sie bringt
uns so ohne Anstrengung zur Vernunft, das Schimpfen ist
so ganz und gar unnütz bei ihr, dah wir im Handumdrehen
voller kluger Einsicht werden und uns ergeben in die Lage
fügen. „(Zum sude!" sagt der Spanier mit vollendeter Ee-
mütsruhe und nimmt das Unvermeidliche »och als Geschenk
des Himmels hin.

Als wir am Winde fuhren, hatten wir fast gleiche»
Kurs wie der Dampfer, der dem nämlichen Ziele zustrebte
wie wir: Estavaper! Er lag längst vor Anker, mährend wir
immer noch drauhen herumtrieben mit dem Sehnen nach

Speise und Trank und gutem Nachtguartier. Eben hielten
wir Nat, ob es am Ende nicht besser wäre, beizudrehen und

zu versuchen, eines der nächstgelegenen Uferorte anzulaufen,
als die Fähnchen ebenso plötzlich zu flaggen anfingen, wie
sie vor einer Stunde jäh zusannnenschràmbfià. Keine Mi-
nute verging und die Segel füllte» sich mit dem herrlichsten
Blast. Das Boot sprang auf und davon, dah es nur so

klirrte und spritzte. Alles, was dem Bug in die Quere käm.
trieb er mit klatschenden Schlägen auseinander. Er wollte
einholen, was er in dem luftleeren Loche versäumte, in das
wir geraten waren. Das grüne Signallicht näherte sich

uns mehr und mehr. Wir hatten wieder guten Wind und
Fahrt. Da standen auch schon die dunklen Umrisse des

Städtchens im Mondlichte. Türme und Giebel und Ning-
mauern hoben sich wie ein ausgezackter Scherenschnitt vom
Himmelsgrunde ab. Die Landung war nahe, der Hafen-
eingang erreicht, das Boot tänzelte wie eine Nachtwandlerin
hinein und hinüber an den Anlegeplatz. Ein paar Leute
standen noch auf dem Damme, sie halfen uns das Boot
festmachen, dann schritten wir dem Städtchen zu, dessen

Gassen bereits schliefen. Da und dort legte das Mondlicht
ein Stück Gemäuer aus entschwundenen Jahrhunderten bloh.
Der kleine Platz vor unserem Gasthofe war zur Hälfte
mondbelcuchtet, zur Hälfte tief beschattet und es lag ein

Hauch Spitzwegscher Serenadenromantik über ihm. Gnte
Nacht!

N ückf a h r t.

Begleitet vom sonntäglichen Kirchengeläute, schritten wir
nach guter Ausruhe in der Morgenfrühe wieder zum Hafen
hinab. Es roch nach Seetang und Fischen. Die Angler
hockten schon drauszen in den Kähnen und warteten mit
gleichmütiger Nnhe auf den Fang. Der See war glatt
wie Gallerte. Dennoch hatten wir Fahrt, wenn auch nur
schleppende. Weich und leise, als glitten wir auf Sammet
dahin, durchschnitt der Bug die sonnige Flut. Auf den

Jurahängen lastete erdrückendes Gewölk, das die Bise heran-
schob und der Westwind zurückstemmte, so das; es sich weder
vorwärts noch rückwärts bewegen konnte. Nach und nach

erhielt der Himmel einen grauen Anstrich. Die Luft verlor
allmählich ihre Durchsichtigkeit. Sie wurde bleiern, wurde
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geroitterbünftig. 5Iuf beut See lagerte eine äatjlrcitfjc Vtömen«
gefcllfd)aft. SUiitten unter ihnen fto^ierte ein öaubentaudjer
untrer. ©r trug ein hodjariftotratifdjes SBefen 3ttr Sdjau.
Seine Vemegtingen innren fcljr gemeffette; fie entfprächen
feinem ooruehmen ilteufjern. Sein fdjmaler ilopf mit ber
beftrauhten Staube mar notier Vufmertfamfeit auf alle Vor»
gänge in feiner Umgebung. 9Jtit elegantem Schrounge tauchte
er non 3eit su 3eit unter, erfdjiett an anberer ©teile,
balftc hierhin, halfte borthin. Sprung, hinab! Sdjroupp,
hinauf! Die äftöroen aber hodten behäbig auf bem iBaffer,
liehen fid) auf» unb nieberfdjaudeln, ohne fidj nom Treiben
bes £jaubentaud)ers ftören 311 laffen.

Die Sfahrt mar mähig. Die fßappel bei ©Ietterens, bie
beu gan3eit untern See überragt, blieb ftets in gleidjer
(Entfernung. 9tur eines riidte oor: bie Tages3eit. Seit un»
ferer Abfahrt in ©ftaoaqer mar gau3 uuntertlid) Stunbe
um Stunbe bahingegangen unb menu uid)t junger unb
Dürft fid) gemclbet hätten, mären mir am fötittag ahnungs«
los oorbeigefegelt. Vci beut nahmen SBinbe belegten mir
Sîuberpinne unb ©rohfegel uub machten uns mit beut Vto«
niant 311 fdjaffen. Die Seeluft sehrt, Speifc unb Traut
erfrifdjten uns föftlid). Hub mit bem Vtatrofenliebe aus bent
fliegenben Sjollänber gaben mir bent tillable beu frohen
Slustlang. StoIIa! SEBas mar bas? (Ein bünner, pfeifenber
Ton oben auf ber Spibe bes ©rohbaumes. Die Segel
fuallten laut — ein 9tud — bie ©läfer mit beut 9?eft
bes SBciues ftiiqteu um — bas Voot legte fiel) über —
mir fprangen auf — ait bie Vuberpinne — an bie Segel
— ber äßittb mar ba! ©c hatte ben 9Wittagsfd)laf aus«
gebufelt, hatte uns überrafdjt im SRomente, mo mir uns
ebenfalls gerne ein menig hingelegt hätten, V3ir mürben
int 91u tomplett tuad). Viie ein ungeheurer Sdjmarnt 001t

Taufenbfiifjlern trappelte es über bie glädje heran. Uub
hinter biefent ffietrappel ein grasgrüner Strich quer über
ben gan3en S??; bas bebeutete oermehrte SBinbftärfe. 3a,
bort unten UTjès 'el 'aus beut grofjen Trichter bés Val be

Turners heruor. äBeihe Sd)äfd)en hüpften nereinselt auf
bem fd)mar3blauen äßaffcrplane herum, Vtir rüfteten uns.
Slint in bie SBinbjaden unb 3ugetnöpft bis obenaus. Vlle
iludeit gefdjloffeit, hei'ßt bas im Seemannsjargon. Das Voot
begann 3U reifen, es betam Sähet, raffige Vollfaljrt. 2Bir
fuhren mit gan3er Süaft am V3inbe. Das fdpteibige Tempo
fchien aud) beut Voot 311 behagen. Der Vug 3«fdjtc, hotte
aus 3U Sprüngen, 3erftarnpfte bie äBogen mit SUitfdj unb
itlatfd). Ohne 311 oerfdjitaufen, fd)oh bas Voot bahin. Die
Segel merren 311m Viaben geftrafft. Die Verfpannungen
furrten. Die Sähndjen maren in ihrem ©lenient uub flaggten,
flaggten, flaggten! Die Ufer flogen ait uns oorüber. Vort
üllban, ©ubrefiu blieben fdjnell hinter uns 3urüd.

_

Setjt
hielten mir 3urs auf ïteuenburg. SBie 3iid)lein, bie fid)
um bie Sienne fcfjaren, hielten fid) bort bie Segler ängftlidj
in ber Välje bes Surfens. Sja! Verfpürten fie brühen nid)ts
non ber bäntonifdjen fiuft, bie uns anfomntt, menn es einem
äBaguiffe gilt? Sveilid) geriiftet fein, alle Sinne toadjfam
halten, fid) feine 23töfee geben, beim bie ©efafjr oer3cil)t
uns teilte Sehler! 3tt Seemitte, gegenüber ber Sterbt, brebten
mir bei unb mit 3meimaligem Vuffreu3en ftachen mir heil
in bie Vtünbung bes Vropeïanals. Die gute Vrife trieb uns
bis faft nad) £a Sauge hinauf. Das tocitcre mar toieber
Vuberarbeit bis in ben SRurtenfee. Siier lanbeten mir nad)
genufjnoller uub abtoedjflungsreicher Sahrt in beut flehten
Süafen, ben mir oor 3roei Tagen oertaffen. 2Bir fuhren mit
33oIlfcgeln ein, 001t ber Sountagsiuenge auf bem Quai mie
Seefahrer aus einem fernen Vrd)ipct begafft; benn uttfere
©efichter maren leberbrauit gegerbt.

-— —
Sprud).

So niel gibt's, mas bcgliidcn fann
Unb Srcube niadjt entftehen;
©s tommt auf Sier3 unb Vugcit an,
Dah fie, mas ©lüd ift, fehen. Trojan.

33rief aus 3itbtett.
Süebe Venter SBodje!

Siir bie paar ttädjften 2Bod)en bin id) bie ftol3e Ve»
fiberitt eines Vutos mitfamt bem ©hauffeur! 2Bie bas faut?
©an3 einfach: ©lüd muh ber SDlenfch haben unb — einige

Simaflar, das Vcnedtfl Indiens, ift uon Kanälen duid?zogcn.

gute Sreunbe! — ©s — bas Vrito — ift ein fdjöner nier-
plähiger Tourenmagen, er — ber ©hauffeur — aus beut
Stamme ber Siths, gut gebaut, mit beu ebeitntäfjigen 3tigcn
unb bent glätt3enbeu Vollbart, ber ben Vertretern feines
Voltes eigen. —

„Ingresi nai bolo" — id) fprcdje nid)t ©nglifd) — ift
feine ©infütjrung. Unb idj fpredje nid)t éinboftanifdj, alfo
rnirb mohl uitfer Verteljr 3"meift ein ftummer merben. 3d)
bin in biefent Shittbc ungeahnter SDiögtidjfeiten ohnebies fcfjott
um ein ©rtledlidjes fiirfidjtiger gemorben unb merbe ihm
erft fageit, tuas id) non ihm halte, menn er ntidj heil mieber
in bie ©bene gebradjt hat.

3afo — id) fagte nodj gar nid)t, mohin bie Veife geht.
Von Vamalpiubi, an ber i2iuic 3iuifd)ett fiafjore unb Ve«
fhamar (ber ©ren3ftabt gen Vfghaniftan), 360 Kilometer
Vorboft nach beut fdjönen Verglaitb Slafljmir, bas man
ctma aud) bie „inbifdje Sd)tnei3" nennt. —

3d) uerftehc non einem Üluto fooiel mie non einer
Silberfudjsfarnt. 3d) meifj, bah es Ven3in 3U betommen
hat unb man^mal aud) äßaffer. Dah man in ben Tropen
fpäteftens non 10 Uhr an bas Verbed aufmachen muh,
menn es einem nod) fo fehr barait hinbert, bie Vusfidjt 311

geniehen tutb über DJtittag nidft ober nur langfam fahren
foil, meil fonft bie Veifett oor öiti pltrhen. -SBicfo es eigent«
lieh oorroärts geht, bas merbe ich meiner fiebtag ttid)t be=

greifen, ©s plagt ntidj aud) nidjt — 100311 hat man einen
©hauffeur?

Vber crfdjrodcu bin id) bod), als id) itaef) ber erfteu
Vlittagsraft 311 meinem Vehitel 3urücffehrte unb 3toei ber gro«
heu Väber auf ber Straffe fanb, mein Vlano eifrig mit Oelctt
befd)äftigt. 9Jtir fdjroaitt itidjts ©utes. 2ßas braudjt ber
51erl an beut frifdj reoibierten V3agcn herumsubafteln? Unb
hatte nid)t ber Vefiher etroas nom rechten Vorberrab gefagt,
bah er es befoitbers gut habe befeftigen laffen, meil es 311

Strcidjen neigt?
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gewitterdttnstig. Auf dein See lagerte eine zahlreiche Möwen-
gesellschaft. Mitten unter ihnen stolzierte ein Haubentaucher
umher. Er trug ein hocharistokratisches Wesen zur Schau.
Seine Bewegungen waren sehr gemessene; sie entsprachen
seinem vornehmen Aeuszern. Sein schmaler Zopf mit der
bestraubten Haube war voller Aufmerksamkeit auf alle Bor-
gäuge in seiner Umgebung. Mit elegantem Schwünge tauchte
er von Zeit zu Zeit unter, erschien an anderer Stelle,
halste hierhin, halste dorthin. Sprung, hinab! Schwupp,
hinauf! Die Möwe» aber hockten behäbig auf dem Wasser,
lieben sich auf- und niederschauckeln, ohne sich vom Treiben
des Haubentauchers stören zu lassen.

Die Fahrt war mäszig. Die Pappel bei Eletterens, die
den ganzen untern See überragt, blieb stets in gleicher
Entfernung. Nur eines rückte vor: die Tageszeit. Seit un-
serer Abfahrt in Estavayer war ganz unmerklich stunde
uni Stunde dahingegangen und wenn nicht Hunger und
Durst sich gemeldet hätten, wären wir am Mittag ahnungs-
los vorbeigesegelt. Bei dem zahmen Winde belegten wir
Nuderpinne und Grobsegel und machten uns mit dem Pro-
viant zu schaffen. Die Seeluft zehrt, Speise und Trank
erfrischten uns köstlich. Und mit dem Matrosenliede aus dem
fliegenden Holländer gaben wir dem Mahle den frohen
Ausklang. Holla! Was war das? Ein dünner, pfeifender
Ton oben auf der Spitze des Grvbbaumes. Die Segel
knallten laut — ein Ruck — die Gläser mit dem N»>st

des Weines stürzten um — das Boot legte sich über —
wir sprangen auf — an die Nuderpinne — an die Segel
— der Wind war da! Er hatte den Mittagsschlaf aus-
geduselt, hatte uns überrascht im Momente, wo wir uns
ebenfalls gerne ein wenig hingelegt hätten- Wir wurden
im Nu komplett wach. Wie ein ungeheurer Schwärm von
Tausendfüblern krappelte es über die Fläche heran. Und
hinter diesem Gekrappel ein grasgrüner Strich guer über
den ganzen S^: das bedeutete vermehrte Windstärke. Ja,
dort unten äüs dem groben Trichter dà Bal de

Travers hervor. Weihe Schäfchen hüpften vereinzelt auf
dem schwarzblauen Wasserplane herum. Wir rüsteten uns.
Flink in die Windjacken und zugeknöpft bis obenaus. Alle
Lücken geschlossen, heiht das im Seemannsjargon. Das Boot
begann zu reisen, es bekam Fahrt, rassige Vollfahrt. Wir
fuhren mit ganzer Rraft am Winde. Das schneidige Tempo
schien auch dem Boot zu behagen. Der Bug zischte, holte
aus zu Sprüngen, zerstampfte die Wogen mit Zlitsch und
Zlatsch. Ohne zu verschnaufen, schob das Boot dahin. Die
Segel waren zum Platzen gestrafft. Die Berspannungen
surrten. Die Fähnchen waren in ihrem Element und flaggten,
flaggten, flaggten! Die Ufer flogen an uns vorüber. Port
Alban, Cudrefin blieben schnell hinter uns zurück. Jetzt
hielten wir Zurs auf Neuenburg. Wie Züchlein. die sich

um die Henne scharen, hielten sich dort die Segler ängstlich
in der Nähe des Hafens. Ha! Verspürten sie drüben nichts
von der dämonischen Lust, die uns ankommt, wenn es einem
Wagnisse gilt? Freilich gerüstet sein, alle Sinne wachsam
halten, sich keine Blöhe geben, denn die Gefahr verzeiht
uns keine Fehler! In Seemitte, gegenüber der Stadt, drehten
wir bei und mit zweimaligem Aufkreuzen stachen mir heil
in die Mündung des Bropekanals. Die gute Brise trieb uns
bis fast nach La Sauge hinauf. Das weitere war wieder
Nuderarbeit bis in den Murtensee. Hier landeten wir »ach

genubvoller und abwechslungsreicher Fahrt in dem kleinen
Hafen, den wir vor zwei Tagen verlassen. Wir fuhren mit
Vollsegeln ein, von der Sonntagsmenge auf dem Quai wie
Seefahrer aus einem fernen Archipel begafft; denn unsere
Gesichter waren lederbraun gegerbt.
»»» — —»»»

Spruch.

So viel gibt's, was beglücken kann
Und Freude macht entstehen:
Es kommt auf Herz und Augen an,
Dab sie, was Glück ist, sehen- Trvjnn.

Brief aus Indien.
Liebe Berner Woche!

Für die paar nächsten Wochen bin ich die stolze Be-
sitzerin eines Autos mitsamt dem Chauffeur! Wie das kam?
Ganz einfach: Glück mub der Mensch haben und — einige

5!i»zgm, à V-iie-Ug inàns, ist von stznÄien àchiogcii.

gute Freunde! — Es — das Auto — ist ein schöner vier-
plätziger Tourenwagen, er — der Chauffeur — aus dem
Stamme der Sikhs, gut gebaut, mit den ebcnmäbigen Zügen
und dem glänzenden Vollbart, der den Vertretern seines
Volkes eigen. —

„IiiAi-esi imi bolo" — ich spreche nicht Englisch — ist
seine Einführung. Und ich spreche nicht Hindostanisch, also
wird wohl unser Verkehr zumeist ein stummer werden. Ich
bin in diesem Lande ungeahnter Möglichkeiten ohnedies schon
um ein Erkleckliches fürsichtiger geworden und werde ihm
erst sagen, was ich von ihm halte, wenn er mich heil wieder
in die Ebene gebracht hat.

Iaso — ich sagte noch gar nicht, wohin die Neise geht.
Von Rawalpindi, an der Linie zwischen Lahore und Pe-
shawar (der Grenzstadt gen Afghanistan), 360 Kilometer
Nordost nach dem schönen Vergland Zashmir, das man
etwa auch die „indische Schweiz" nennt. —

Ich verstehe von einem Auto soviel wie von einer
Silberfuchsfarm. Ich weih, dab es Benzin zu bekommen
hat und manchmal auch Wasser. Dab man in den Tropen
spätestens von 10 Uhr an das Verdeck aufmachen mub,
wenn es einem noch so sehr daran hindert, die Aussicht zu
genieben und über Mittag nicht oder nur langsam fahren
soll, weil sonst die Reifen vor Hitz platzen. Wieso es cigent-
lich vorwärts geht, das werde ich meiner Lebtag nicht be-
greife». Es plagt mich auch nicht — wozu hat man einen
Chauffeur?

Aber erschrocken bin ich doch, als ich nach der ersten
Mittagsrast zu meinem Vehikel zurückkehrte und zwei der gro-
ben Räder auf der Strasze fand, mein Mano eifrig mit Oelen
beschäftigt. Mir schwant nichts Gutes- Was braucht der
Kerl an dem frisch revidierten Wagen herumzubasteln? Und
hatte nicht der Besitzer etwas vom rechten Vorderrad gesagt,
dab er es besonders gut habe befestigen lassen, weil es zu
Streichen neigt?


	Eine Segelbootfahrt [Schluss]

